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nahme. Zwar kam gelegentlicho VOT, dass eın Künstler selbst sıch als Konzeptor versuchte;
1n aller Regel jedoch erhielt der Maler schon mit dem Vertrag mehr oder weniıger ausführliche
Vorgaben über den Bıldinhalt, auf den dann keinen Einfluss mehr nehmen konnte. Urheber der
oftmals außerordentlich komplexen Bildinhalte meılstens Hıstoriker, Antıquare oder Jurıs-
ten, die den Höfen anderem damıt betraut wurden, gelehrte Programme für anspruchs-
volle künstlerische Ausstattungen entwertfen. Fast jedes Kloster hatte seinen Spezıialisten für
Konzepte, der 1im übrigen nıcht allein für Biıldausstattungen benötigt wurde, sondern uch bei Vvie-
len anderen Gelegenheiten. Das Erstellen eines Konzeptes, eines »CONCEPTUS pingendi«, nNter-
schied sıch »nıicht oder DUr graduell VO: anderen rhetorischen Kategorıien, 3 einer Predigt. «
® 20) Wıe 1in anderen Bildgattungen der Frühneuzeıt biıldeten auch in der Deckenmalerei die
Konventionen der Symbolık, Hieroglyphik un! Emblematik die Grundlagen der Konzeptionspla-
Nung So erfüllten auch dıe barocken Deckenbilder die Anforderungen der stummen Poesıe, Rhe-
torık oder Predigt. Ungeachtet mancher individueller Ausprägungen 1m Detail sınd doch »grofße«,
die Epoche kennzeichnende Themen auszumachen, namlich »das Versprechen VO: Paradıes und
VO Goldenen Zeitalter«: ‚.Von der ikonographischen Konstruktion her sınd die sakralen und die
profanen Konzepte kaum verschieden. Dıie andeln VO Walten göttlicher Vorsehung
und Gnade, die letzteren VO  - der Unumstößlichkeit der durch (sottes Gnaden autf Erden einge-
eizten Herrschaft.« (S 24) Immer wıeder fejern die barocken Deckenbilder das Herrschen der
Providentia Dıvına. Seıit den /0er Jahren des 18 Jahrhunderts ist »eın grundlegender Wandel der
kirchlichen Konzepte beobachten, der mıiıt einem Wandel 1in der Auffassung des Deckenbildes
einhergeht.« S 30) Mıt dem Rückgang der allegorischen Darstellung un! der Rückkehr des Ve-
F1SmMus Jahrhundertende endet auch die ormale Entwicklung der Barockdecke. Miıt dem Ver-
zıcht auf die Metapher als Grundlage aller barocken Biılder geht der Verzicht auf das Prinzıp des
»d]ı in SU « einher. An die Stelle der in steiler Untersicht gesehenen imagınären Öffnung des
Realraumes treten 1U wıeder »QuadrıI rıportati«, die BCNAUSO guL den Wänden angebracht se1in
könnten.

Der dritte Teıl »Die Freskanten und ihre Deckenbilder« bietet ıne übersichtliche Ent-
wicklungsgeschichte der süddeutschen Barockdecke anhand eines chronologisch geordneten
Kompendiums der wichtigsten Freskanten. Auch hier besticht einmal mehr Hermann Bauers rel-
che Quellenkenntnis.

Auf die lehrreiche, gleichwohl sprachlich ertfreulich eintach gefasste Darstellung folgt der
fangreiche Katalog, der einahe we1l Drıittel des Buches einnımmt. Bereıts eın flüchtiges Durch-
blättern des Katalogteils bereitet Freude, da jeder Katalogeintrag mıiıt einer gyanzseıtigen, meılst far-
bigen Abbildung versehen 1StT. Allein beim Betrachten der 1M Katalogteıl chronologisch geordneten
Autftfnahmen VO  ; der Mülbes kann INa  } iıne umfassende Vorstellung der hier ausgebreıteten Mate-
rıe gewinnen. Es überwiegen Aufnahmen der zentralen Deckenspiegel, bei denen die umgebende
Architektur als begleitender Rahmen erscheint. Sowohl die gleichmäfßige Ausleuchtung als uch
die nahezu verzerrungsfreie Aufnahmetechnik lassen die tatsächliche Wölbung der Decke VOT dem
Betrachterauge verschwinden. Bedenkrt [anl die AaUS flächigen Entwürten abgeleitete Konstruktion
der Gemälde, tindet ıne solche Aufnahmetechnik hre Rechtfertigung auch 1n den Werken selbst.
Bauers Katalogtexte sınd vorzügliıch auf den eintührenden Textteil abgestimmt. Gut lesbar fassen
s1e jeweıls Auftragsgeschichte, künstlerische Vorbilder, spezifische Qualitäten des jeweiligen Decken-
SYSTEMS und ikonographische Erläuterungen zusammen.

Im Anhang sınd eın Glossar, das die wichtigsten Fachausdrücke erläutert, SOWl1e eın Personen-
und eın Urtsregıister zusammengestellt, die dem Leser die Benutzung des Buches erleichtern.

Lu1se Leinweber

DIETLINDE BOSCH: Bartholomäus Zeıtblom. Das künstlerische Werk (Forschungen ZUTr Geschichte
der Stadt Bd 30) Stuttgart: Kohlhammer 1999 448 D 181 Abb Geb EUR 34,50

1908 erschien die Diıssertation VO Carl] Koch ZU (Xuvre Zeitbloms: seiıtdem stand ıne umtas-
sende, auf den Stand der Forschung gebrachte Werkmonographie über den in Ulm tÄät1-
SCH Maler aUus Diese Lücke 1st 1U  m} durch die als Diıssertation der Unıhversität Stuttgart entseLan-
dene Arbeit VO  - Dietlinde Bosch geschlossen worden. Es handelt sıch hierbei ıne flüssıg
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formulierte un! sorgfältig recherchierte Studie mıiıt einem kritischen Werkkatalog sSOWIl1e einem
allgemeınen Teıl, 1n dem auf Zeitbloms Herkunft, seinen Stil und seiıne Werkstatt eingegangen
wiırd. Das Buch wiırd zweitfelsohne die Grundlage spaterer Forschungen ZU (euvre Zeıtbloms
bılden auch WEl einıge der UVO bereıits umstrıttenen un! hier aufrechterhaltenen Zuschrei-
bungen oder auch Neudatierungen VO: Werken des Malers un! seiner Werkstatt Anlass Dis-
kussıiıonen geben WeTr

Auch leiben bei der künstlerischen Herkunft Zeitbloms Fragen offen Eıne Reıse in die Nıe-
derlande darf als wahrscheinlich aANSCHOMMM! werden, stand doch die dortige Malerei 1in der
zweıten Hältte des Jahrhunderts in Sanz Europa 1n höchstem Ansehen. So bewarb sıch 3 1n
Nördlingen, der Heimatstadt VO Zeitblom, 1489 e1in Maler das Autfenthaltsrecht in der damals
wirtschaftlich blühenden Stadt mit dem Argument, se1l »mıt niıderlendischer arbeit umbgee
(vertraut)«. Der beeindruckende Detaıilrealismus 1n manchen Werken Zeitbloms lässt erkennen,
dass auch der Ulmer eıister iın den Niederlanden geschult worden se1ın INUSS; W as aber die Stat10-
NIl seiner Reise betrifft, esteht noch weıterer Forschungsbedarf.

Eın ebenfalls zentraler Fragenkomplex, die Organısatıon der Zeitblom-Werkstatt 1n Ulm ine
CHS mit der Zuschreibungsdebatte verbundene Problematik wird VO:  3 Sieglınde Bosch 1n einem
eigenen Kapıtel erortert. Unter anderem werden hier die charakteristischen Fıgurentypen un!
Motive herausgearbeitet, die 1in der Werkstatt Verwendung tanden. Zuzustimmen 1st der Autorin
darın, dass die Zeitblom-Werkstatt den Panz großen ‚;Malerbetrieben« 1n der Donaustadt SC
hörte un! dass s1e über einen Zeıitraum VO:  - mehreren Jahrzehnten hinweg florierte.

Was NU:  - die Werke Zeitbloms angeht, wiırd dem Künstler als se1n noch AaUs der Lehrzeıt bei
Friedrich Herlın stammendes Erstlingswerk der Dinkelsbühler Kreuzaltar zugeschrieben. Auch
Herlin selbst oder OS eın Anonymus, der » Meıster des Söflinger Altars« (Stange werden in der
Forschung als die Schöpfer des ambitionierten Werkes genannt. Ungewöhnlich für Zeitblom sind
die nıederländisch gepragten Landschaftsprospekte 1mM Hiıntergrund; in den Fıguren hingegen, 1Wa
den Heiligen Agathe un! Florıian, erkennt Bosch den Stil der monumentalen Heilıgengestalten VO  5

Zeitblom.
14852 kam Zeıtblom, ;ohl schon als fertiger Meıster, nach Im, vermutlich zunächst 1n

die Werkstatt VO  5 Hans Schüchlin eintrat; ıne Tochter Schüchlins nahm (wohl wen1g späater)
ZUr Frau Aus den ersten Jahren der Verbindung mit Schüchlin STammMeEN ohl Wwel Aufträge, die
Zeiıtblom für das Blaubeurener Kloster ausführte: das Apostelaltärchen, ın dem sıch Eintlüsse des
trühen Schongauer (Orliac-Altar) zeıgen, SOWIl1e die dortigen Margaretenfresken.

1488 entstand der Hausener Altar, un! ‚War ebenfalls, wI1€ die Muster der Brokatstoffe belegen,
1n der Schüchlin-Werkstatt. twas spater wiırd Zeıitblom seine eigene Werkstatt gegründet haben.
Der Großauftrag, den and zıehen konnte, kam wiederum AaUs dem Kloster Blaubeuren,
welches seinem Abt Heinric Fabri (1475—1495) ZUur Blüte gelangte. Am Blaubeurener Altar,
der 493/94 fertiggestellt wurde, arbeiteten neben dem Meıster selbst noch andere Maler (u.a.
Bernhard Strigel) mıt; eINZ1g Zeitblom jedoch sıgnierte iıne der Tafeln (ım Gewandkragen des Jo-
hannes der »Kreuztragung«).

Es folgte der sowohl datierte (leider 1st die letzte Zıtfer der Jahreszahl unleserlich) als auch S1-
enierte Kılchberger Altar, bei dem Zeitblom erstmals mıit dem 1481 nach Ulm SCZOSCHCH Bild-
schnitzer Nikolaus Weckmann zusammenarbeiıtete (Schrein mi1t Marıenkrönung; Fassung VO  3

Zeıtblom). Ebentalls aus den 1490er Jahren STtammen der Eschacher Altar (1496) un! der Heerber-
CI Altar (1497/98), der zweıimal datiert un! 1n höchst origineller Weıse sıgnıert wurde nıcht LLUL

mıt einem Schriftband, sondern zudem mi1t einem Selbstbildnis des Künstlers. Wiıe der Kilchberger
un! der Eschacher Altar befindet sıch das Retabel 1n der Staatsgalerie Stuttgart. Justinus Kerner
hatte wiederentdeckt un! 1816 1n Cottas Morgenblatt einen Autsatz darüber veröffentlicht
bıldete den Ausgangspunkt für die wissenschafrtliche Beschäftigung mit Zeitblom un:! seinem
(euvre. Im Heerberger SOoWI1e 1m Eschacher Altar dokumentiert sıch die Auseinandersetzung mıt
der Kunst Hans Holbeins An der 1493 1n Ulm weılte.

An kleineren Arbeiten aus der reiten Stilphase Zeıiıtbloms 1st iınsbesondere der 1m etzten Jahr-
fünft des Jahrhunderts entstandene Verkündigungsaltar erwähnen, der aufgrund der sorgfältig
ausgeführten Malereien eın hohes Ansehen geniefßt und 1m Louvre die schwäbische Schule aNngCc-
INessen repräsentiert.
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Das Spätwerk Zeitbloms Sieglinde Bosch zufolge 1500 e1in. Zu ihm zählen, neben klei-
Aufträgen, der Wengenaltar (»kurz nach 1500«), der Fronleichnamsaltar, der 1507 datierte

Sussener Altar, der Pfullendorter sowl1e der Bıngener Altar. An den Anfang der Reihe stellt Bosch
überdies miıt dem Adelberger Retabel ein Altarwerk, das gemeinhin aufgrund einer Inschrift
Figurensockel des Schreins auf 1511 datiert wird. Dıie Autorin oreift früher geäußerte Zweıtel, die
Aussagekraft der Inschrift für die Malere1 betreffend auf und datiert den Adelberger Altar auf » UuIn

1501«
Be1 allen diesen Werken $511rt ıne starke Beteiligung der Werkstatt auf; Zeitblom wird in diesen

Jahren vorwiegend organisatorisch tätıg SCWECSCH se1in.
Fur Ulm schuf der Künstler 1in seiner Spätzeıit mıit den Valentinstafeln (heute Augsburger

Staatsgaler1e) eın bedeutendes Meisterwerk. Sıeglinde Bosch welst nach, dass die Tateln für dl€
durch die Gewölbe entstandenen Bogenfelder der 1458 VOoO dem Ulmer Patrızıer Heinric Rem-
bold gestifteten Valentinskapelle bestimmt Wahrscheinlich handelte sich ine Stif-
t(ung des Nachfahren Caspar Rembold, der VO  - 1500 bıs 15235 das Amt des Bürgermeisters inne-
hatte.

Am Ende der Produktion der Zeitblom-Werkstatt stehen der Ptullendorter Altar, VO dem die
Stuttgarter Staatsgalerie die schönen Tateln mi1t Propheten besitzt, SOWI1e der Bıngener Altar, 1n
dem iıtalienische Figurenmotive (Giotto, Arenakapelle!) verwendet wurden. Beide Retabel werden
VO  3 Bosch auf 1510 datiert. Zur selben eit 1st ohl uch die »Beweinung Christi«
(Germanisches Nationalmuseum, Nürnberg) entstanden. Auch dieses Werk welst italienische Eın-
ftlüsse (Perugino) auf; überdies 1St die Kenntnıiıs der Dürer-Graphik evident. Es gab Versuche, die
Tatel als Mittelbild der Zzweıten Wandlung 1n den Wengener Altar einzugliedern; sehr viel wahr-
scheinlicher 1St allerdings, w1€e Bruno Bushart konstatierte, ıne Verwendung als An-
dachtsbild für einen Altar. Die »Beweinung Christi« erweıist sıch somıt als ıne Pala ‚alla tedesca«.

Mıt den italienischen Einflüssen, die einen ‚Studienaufenthalt« Zeitbloms 1n Norditalien
1500 lassen, erweıst sıch der Maler uch in der Spätzeıt als wandlungs- un! lernfähige
Künstlerpersönlichkeit, dem das Etikett VO »deutschesten aller Maler« 1862 Gustav Waagen
ohl nıcht gänzlich gerecht wird. Peter Krüger

Die karolingischen Miınıuaturen, hg 1mM Auftrag des Deutschen ere1ıns tür Kunstwissenschaft VO  5

WILHELM OEHLER FLORENTINE MÜTHERICH, VI Dıie Schule VO Reıims. Teil Von
der Mıtte bıs Z Ende des Jahrhunderts. Berlıin: Deutscher Verlag für Kunstwissenschaft
1999 244 ® Abb Tateln 7A77 un! 27727300 Geb EU  — 299 —

Vor tast 100 Jahren begann Wilhelm Koehler mıiıt den Vorarbeiten seinem Opus INAaASUIN, der
vollständigen Erfassung und Untersuchung der MınıLjaturen in karolingischen Handschriften. Be-
din durch Weltkrieg und Inflationszeit konnte der Band über » Die Schule VO  - TLours« TSLT
1930 un: 1933 in we1l Teilbänden erscheıinen. ach Köhlers Emigration 1n die USA 1934 erschien
der Zzweıte Band » Die Hotschule Karls des Großen« TSLT 1958, un seit dem 1960 erschienenen
Band 111 (u.a. über die Metzer Handschriften) zeichnete nach Koehlers Tod seine frühere Assıs-
tentin Florentine Mütherich tür die Herausgabe der karolingischen Mınıiaturen verantwortlich.
Der 1994 und 1999 1n we1 Teilbänden vorgelegte Band VI des Gesamtwerkes, dessen Zzweıter Teıil
hier besprechen 1st, efasst sich miıt der »Schule VO  - Reims«, der eimser Buchmalerei des
Jahrhunderts, un:! stellt mi1t z 400 Seiten ext un! 300 Tafeln den bısher umfangreichsten Band
der Reıihe dar. Dieser Umfang wiırd der Bedeutung der eiımser Buchmalerei gerecht. Den Skripto-
rien der eimser Klöster verdanken WIr einıge der schönsten iıllumınıerten Handschritten der ka-
rolingischen eIlt. Ist der Teilband den ıllumınierten Codices der Frühzeit der eiımser Schule
1in der eIit des Erzbischots Ebo (816—835, 40/41) gewidmet, beschreibt der Zzweıte Teilband die
Handschriften, die sıch AUS der Regierungszeıt Erzbischof Hıinkmars un! seines ach-
folgers Fulco erhalten haben un!' heute über viele Bibliotheken Europas und der USA
verstireut liegen. Im einleitenden Teıl des Bandes (S arbeıtet die Vertasserin in einer gründ-
lıchen Analyse die charakteristischen Eigenheiten der eimser Buchmalerei des spaten Jahrhun-
derts heraus (Schriftbild4 Gliederung, Gestaltung der Kanontafeln, der Mınıiaturen un:! der (Orna-
mentik der Inıtialen), untersucht die Gestalt der Texte (Evangelien, Psalterien, Bibeln u.:a:) und


